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1 e4 e6 2 d4 d5 3 Ìc3 Íb4 4 e5 Ëd7
Die Idee dieses Zuges besteht darin, nach

Ëg4 den g-Bauern mit ...f5 von der Seite zu
decken.

5 Íd2
Weiß kann auch eine Struktur mit Doppel-

bauern in der c-Linie wählen und 5 a3 spie-
len. Dann geht es normalerweise weiter mit
5...Íxc3+ 6 bxc3 b6 7 Ëg4 f5 8 Ëg3 Ía6 9
Íxa6 Ìxa6 10 Ìh3, und Weiß hat Raumvor-
teil und einen gewissen Druck am Königsflü-
gel. Schwarz wird seinen Springer von a6
nach c4 führen und durch Abtauschen von Fi-
guren ein vorteilhaftes Endspiel anstreben.

5...b6 6 Íb5
Weiß möchte den Abtausch der weißfeld-

rigen Läufer nicht zulassen und versucht
stattdessen, den Läufer nach c2 zu transfe-
rieren.

6...c6 7 Ía4 Ía6 8 Ìce2
Ein Standardmanöver. Die schwarzfeldri-

gen Läufer werden abgetauscht, und der Zug
c3 wird möglich.

8...Íxd2+ 9 Ëxd2 Íb5 10 Íb3 c5
Hier wollte ich mich nicht auf die Varian-

te 10...Íc4 11 Íxc4 dxc4 12 Ëg5 f6 13 exf6
Ìxf6 14 Ìf3 einlassen, die die schwarze
Bauernkette sprengen und einige Schwächen
produzieren würde.

11 c3 Ìc6 12 Ìf3 Ìge7 13 0-0 Ìa5
Schwarz muss aktiv spielen, denn wenn

Weiß zu Íc2, Îfe1 und Ìf4 kommt, hat er
beste Aussichten am Königsflügel.

14 Íd1
Erzwungen, denn nach 14 Íc2? Ìc4 15

Ëc1 Ìxb2 hat Schwarz einen glatten Mehr-
bauern.

14...0-0 15 Îe1 (D)
Hier erfolgt der Übergang von der Eröff-

nung zum Mittelspiel – immer ein wichtiger

Moment in der Partie. Es ist an der Zeit, ei-
nen Plan zu entwerfen. Weiß hat mehrere
natürliche Züge zur Auswahl, um einen An-
griff am Königsflügel zu starten, für Schwarz
ist die Aufgabe schwieriger. Ich dachte wie
folgt: Da Weiß seine Figuren noch nicht ko-
ordiniert hat, will ich möglichst schnell ...f6
spielen und Weiß zum Tausch des Zentral-
bauern zwingen. Darüber hinaus dachte ich
hier aber auch schon konkreter. Nach dem
natürlichen Zug 15...Ìg6 spielt er sicherlich
16 h4, um den Springer zu vertreiben und
den h-Bauern in den Angriff einzuschalten.
Dann geht weder 16...f6 noch 16...h5. Es
bleibt nur 16...Ëe7. Ich brauchte eine Weile,
bis ich mich in allen Varianten einigermaßen
zurechtgefunden hatte.

15...Ìg6 16 h4 Ëe7 17 h5
17 g3 f6 18 h5 fxe5 19 hxg6 Îxf3 20

gxh7+ Êh8 21 Ìf4 Îxf4 22 gxf4 Ìc4 23
Ëe2 e4 24 b3 Ìd6 (D).

Nach 15 Îe1 nahm ich mir Zeit, um die
Stellung zu analysieren. Ich kam zu dem
Schluss, dass Schwarz Kompensation für
die Qualität hat. Schwarz kann in jedem
Fall das Kommando am Königsflügel über-
nehmen, mit Zügen wie ...Ëh4, ...Îf8 und
...Ìf5.

17...Ìh4 18 Ìh2
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